
Andreas Bedenbender (He.X Judäo-Christentum. Die gemeinsame Wur-
ze] VO rabbinischem Judentum un: früher Kirche. Bonitatıus Verlag
Evangelische Verlagsanstalt, Paderborn/Leıpzıg 2017 196 Seıten.

Dies 1STt dıie Dokumentatıiıon eıner wıssenschafttlichen Tagung 1m August
27009 1n Greifswald, deren Ziel CS W äal, auszuloten, welche Impulse das VO  H

Danıiel Boyarın entwickelte Modell PINES Judäo-Christentums bietet,
ach das Verhältnis zwıschenJudentum und Christentum in den ErTStcH Jahr-
hunderten Chr. nıcht ach dem tradıtionellen Separierungsmodell („the
partıng of the wWaysS); sondern ach dem Paradıgma des Kontinuumsmodells
(„the WaYy>S that parted) verstehen 1St. Boyarın, der 2004 mMIt seinem
Buch „Border Lines“ den christlich-jüdischen Dialog herausgefordert hat,
W ar selbst anwesend; ebenso (Jesine Palmer, die se1ın erk dem Titel
„Abgrenzungen“ 1Ns Deutsche übersetzte (vgl FrRu 18 1201 297

In den ersten beiden Beıträgen VO Andreas Bedenbender geht CS das
Verständnıis der pharısaioı 1in den synoptischen Evangelıen bzw. der peru4-
shım 1n der rabbinıschen Literatur. Der Verfasser beschäftigt sıch MIt dem
Vorwurftf 1n Mt 23,29—31 („Weh euch, ıhr Schriftgelehrten un: Pharısäer, ıhr
Heuchler, die ıhr den Propheten Grabmiäler aut indem ıhn VOTLT dem
Hıintergrund zeitgenössischer Quellen analysıert. Dabe] 1st se1ın Hauptargu-
MECNT, „dass die relatıv altmodische Altertumswissenschaft die eingehende
Erforschung der Vergangenheıt als Ganzer mıiıt eın wenı1g Hılfe VO den SO-
z1alwıissenschaften be1 der Restauratıon der verlorenen Stimme der Pharısäer
helfen kann, ındem s1e diese VOI apologetischen un: feindseligen Kritikern
gleichermaßen rettet“ 14)

uch Folker Sıegert beschäftigt sıch MIt den Pharısäern. Entgegen der
häufig geiußerten Auffassung, das Johannesevangeliıum se1 eiıne der
stärksten VO Antısemıutismen gepragten Schritten des Neuen Testaments
(aufgrund VO Stellen WwW1€ Joh 8,44), vertritt Suegert die These Z den
authentischen Zügen des Johannesevangeliıums efreıt 111l 6S 1Ur erst VO

zahlreichen redaktionellen Übermalungen gehört eın freundliches Bıld des
Pharisiäismus ZUrFr Zeıt Jesu. Insbesondere Nıkodemus, eiıne VO Evangelis-
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Fn eingeführte Symbolfigur, steht in seiınen re1ı Auttritten für eın für Je-
SUS aufgeschlossenes, seiıne Bedeutung annn 1aber doch verkennendes Juden-
tum (70)

Anhand eıner Exegese der entsprechenden Verse 1ın Joh Kapitel 37 un:
zeıgt Siegert 1Es 1mM Einzelnen auf. In seinem zweıten Beıtrag beschäftigt
sıch mi1t der spezifischen Pessach-Tradition der Johanneschristen un: reoLt
auch 1Er eıner Relecture des vierten Evangelıums Nıcht Judaismus
der Legalismus, sondern TIradıtionalismus (d dıe Verpflichtung auf eıne
alte, authentisch bewahrte Tradıtion) W ar C5S, W as die Johanneschrıisten ıh-
LT VO der Großkirche 1abweichenden Praxıs bewog; des Friedens wıllen
haben sS1e sıch 1mM Lauft der Zeıit der Mehrheit angePassSt und sınd VO  . eiınem
jJährlichen Gedenken das Abschiedsmahl Jesu (vom Wochentag unabhän-
219) eıner wöchentlichen Feıer übergegangen (dıe Sonntag stattfand
un!: somıt auch den Ostertermıin den Ustersonntag band)

Danızel Boyarın sıch 1ın dem ersten seıiner Artıkel intens1v mıiıt Peter
Schäfers Buch „Jesus 1 Talmud“ (Tübingen vgl FrRu F 12013 |
2974 {f.) auseinander. Er halt CS 1n seiner Materı1altülle W ar für einen Ort-
schritt gegenüber dem älteren Werk VO Johann Maıer (Darmstadt >
krıitisiert jedoch die Tendenz Schäfers, der be1 fast allen Bezugnahmen auf
das Christentum 1mM Talmud den Vorwurtf sexueller Ausschweifungen fin-
den meınt. Boyarın bemüht sıch eıne Wıderlegung un macht zahlreı-
chen Beispielen deutlıch, ass die rabbinıischen Schrittsteller das Christen-
u nıcht moralıischer Verfehlungen, sondern lehrmäfßiger
Ditfferenzen kritisiert haben

Besonders emerkenswert 1St dabeiı, 4aSS Boyarın se1lne Überzeugung
nıcht HT vertritt, sondern zugleıich auch selbstkritisch reflektiert: „ Warum
1St das für mich eiıne brennende Frage? Wiährend ıch mich durch die De-
taıls der Philologie arbeıte E werde ıch auch darüber nachdenken, W 4s 1er
für miıch auf dem Spiele steht, enn das Ist, W1€ scheıint, eıne Menge
(der Talmud wurde schließlich in Parıs un Rom auf der Grundlage VO  z Ver-
dächtigungen auf dem Scheiterhaufen verbrannt, die denen Schäfters sehr
ähnlich sehen)“ 123 Wenn Wıssenschaft persönlıch wırd, erd S1Ee auch
authentisch un S 1St nıcht zuletzt dieser besondere St1l Boyarıns, der das
Gespräch mıt ıhm herausfordernd un: bereichernd macht.

In seiınem zweıten Beıtrag „Uber den theologischen Verkehr der Kır-
chenväter un der babylonischen Rabbinen 1n der Spätantıke“ bringt Boya-
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L1n dıe Grundauffassung der Tagung un der daraus entstandenen Publika-
t10N auft den Punkt Es vab e1ıne solche Fülle Bezuügen zwıschen diesen be1-
den Personengruppen, A4SSs die ede VO „Judäo-Christentum“ verechtter-
tıgt 1St (Jesine Palmer unterstreıicht 1es 1n ıhren Ausführungen »»; Von eiınem
Bindestrich c (anknüpfend Gedanken VO Jean-Francoı1s Lyotard 1n ers

Eberhard Gruber, Fın Bindestrich Zwischen ‚Jüdischem’” UuN ‚Christli-
chem)’, Dusseldort LO<

Insgesamt 1St 1€es ein lesenswertes un: anregendes Buch, das dıe Diskus-
S10N ber den Paradıgmenwechsel 1n der Betrachtung des christlich-Jüdi-
schen Verhältnisses 1n der Spätantıke weıter vertiefen wırd

Jutta Koslowskı, Gnadenthal

Schalom Ben-Chorıin, Dass der Mandelzweig wieder blüht Germanıa He--
braica. Eıne Hommage AB 100 Geburtstag. Hg VO Erhard ROy Wıehn
Hartung-Gorre Verlag, Konstanz 2013 154 Seıiten.

„Freunde, A4SsS der Mandelzweig zuieder blüht UunN treibt,
ıst das nıcht e1n Fingerzeıig, ASS die Liebe bleibt®?

Dass das Leben nıcht verging, sovıel Iut uch schreit,
achtet dieses nıcht gerıng In der trübsten eıt.

Tausende zerstampft der Krıeg, e1ine 'olt vergeht,
och des Lebens Blütensieg leicht ım Wıinde weht.

Freunde, ASS der Mandelzweig sıch ın Blüten wıegt,
hleibe UNS e1n Fingerzeıig, 7U 1E das Leben szegt.

(Ben-Chorın, Das Zeichen,

In der dunkelsten Zeıt der Geschichte sah Schalom Ben-Chorin eın Zeichen
der Hoffnung, veranschaulicht durch eınen Mandelzweıig, der TTT A4AUS den
Rıtzen selnes Hauses 1in Jerusalem SPIrOSS un: blühen begann. Heute, fast
sıebz1g Jahre danach, wırd das Gedicht „Das Zeichen“ 1mM ehemalı-
sCH Land der Schoa iın den Kırchen beider Konfessionen Ist das
ein Zeichen für ein Deutschland? Schalom Ben-Chorin, den Mann des
Buches, annn INnan 1ın diesem Land L1L1UT mMI1t einem Buch ehren, un: besten
mi1t seinem eıgenen Buch, ennn W ar eiıner der ersten der dem Holocaust
Entronnenen, die den Dıialog mıiıt der deutschen Jugend gesucht hat, schreibt
Erhard ROYy Wiehn in der Eınleitung dieser Jubiläumsausgabe.
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